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Die Universität Tübingen: 
Traditionsreich – aber einmal neu gedacht

   Mit der Auslobung des städtebaulichen Ideenwettbewerbs zur Neuordnung des Zentralcampus der 
Universität Tübingen tritt die Staatliche Vermögens- und Hochbauverwaltung Baden-Württemberg der 
Universität an die Seite, welche zum Jahreswechsel 07/08 ihr visionäres Strukturkonzept präsentierte.
Die Universität plant, sich in einem strategischen „Um – Bau“ als Forschungsuniversität mit heraus-
gehobenen Profilbereichen für den nationalen und internationalen Wettbewerb neu zu positionieren. 

Die Universität Tübingen verteilt sich gegenwärtig auf über 180 Gebäuden im Stadtgebiet. Diese 
über insgesamt 5 Jahrhunderte gewachsene bauliche Struktur erschwert einen modernen Lehr- und 
Forschungsbetrieb und führt zu manch unwirtschaftlichen Betriebssituationen. Für Studierende der 
Universität Tübingen ergeben sich zu viele Anlaufstellen, interdisziplinäre Forschungsnetze können sich 
nicht herausbilden.

Für den Zentralcampus der Universität ergab sich aus dieser Erkenntnis die einmalige Chance städte-
bauliche Entwicklungen dieses bestehenden Stadtteils neu zu denken. Architekten und Städteplanern 
sollten die inhaltlichen Visionen der Universität nach einer sorgfältigen Bewertung von Bestandsgebäu-
den und Neubaufeldern in eine stadträumliche Neuordnung überführen. Das Bild einer traditionsrei-
chen, zugleich aber zeitgemäßen und fortschrittlichen Universität sollte entstehen.

Das hochrangig besetzte Preisgericht hat aus 36 eingereichten Arbeiten acht Konzepte herausgefiltert, 
deren Vorschläge am konsequentesten diese neuen Ideen verkörpern. Diese Ideen sollen nun Eingang 
finden in die weitere Gesamtplanung des Zentralcampus der Universität Tübingen.

Ich möchte an dieser Stelle sowohl den Wettbewerbsteilnehmern, als auch allen an der Durchführung 
dieses Wettbewerbs Beteiligten herzlich danken.

Bernd Selbmann

Leitender Baudirektor
Vermögen und Bau Baden – Württemberg
Amt Tübingen
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ANLASS UND ZIEL DES WETTBEWERBES 

Die Universität Tübingen plant sich in einem 
strategischen „Um-Bau“ als Forschungsuniversität 
mit herausgehobenen Profilbereichen („Leucht-
türmen“) zu positionieren. Die Konzentration der 
vorhandenen Fakultäten soll eine inneruniversitäre 
Vernetzung ebenso verbessern, wie auch deutliche 
Steigerung der Anbindung an außeruniversitäre 
Forschungseinrichtungen ermöglichen. 

Im Zuge der durch Landes- und Bundesinitiativen angestoßenen Wettbewerbe um wissenschaftliche 
Exzellenz sieht sich die Universität Tübingen nicht zuletzt aufgrund ihrer bisher hervorragenden Leis-
tungsbilanz in der Lage, sowohl zu den „Top Ten“ der nationalen als auch zu den „Top Hundred“ der 
internationalen Universitäten zu gehören.

Die Entwicklungs- und Zukunftsfähigkeit der For-
schungseinrichtungen ist u.a. auch von einem weit-
reichenden baulichen Maßnahmenpaket abhängig.
Neben der inhaltlichen Vision einer Masterplanung 
soll als erster Schritt ein städtebaulicher Ideenwett-
bewerb Teil des weitreichenden Um-Baus der Tü-
binger Universität werden. Ziel des Wettbewerbs 
ist das Entwickeln zukunftsfähiger Ideen für eine 
städtebauliche Neuordnung unter Einbeziehung 
landschaftsplanerischer und verkehrlicher Aspekte 
für den innerstädtischen Universitätsbereich der 
Eberhard Karls Universität Tübingen mit seinen 
überwiegend dort beheimateten zentralen Einrich-
tungen und geisteswissenschaftlichen Instituten.

Es ist beabsichtigtes Ziel des Auslobers, städte-
bauliche, landschaftsplanerische und verkehrliche 
Ideen aus diesem Wettbewerb im Sinn einer lang-
fristigen Masterplanung den künftigen Verände-
rungen zu Grunde zu legen. 

NEUORDNUNG DES ZENTRALCAMPUS DER UNIVERSITÄT TÜBINGEN

AUSLOBER DES WETTBEWERBES

Auslober ist das Land Baden-Württemberg, vertreten durch den Landesbetrieb 
Vermögen und Bau Baden-Württemberg, Amt Tübingen
termine

Tag der Bekanntmachung	 29.05.2008
Versand der Unterlagen	 ab 09.06.2008
Rückfragen/Kolloquium	 01.07.2008
Einlieferung Pläne	 22.08.2008
Einlieferung Modell	 29.08.2008
Preisgericht	 26/27.09.2008
Ausstellung 	 29.09.2008 - 12.10.2008
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PREISGERICHTSBEURTEILUNG

     Die städtebauliche Leitidee basiert auf der For-
mulierung eines zentralen Universitätsplatzes, der 
alte und neue Baustrukturen zu einem räumlich sehr 
interessanten Entwurf zusammenfügt, sowie den 
Campus über den neuen „Wilhelmsplatz“ abschließt. 
Den Verfassern gelingt es mit dem Universitäts- und 
Wilhelmsplatz zwei räumlich starke Schwerpunkte 
als Orte hoher Identität und einer erkennbaren stadt-
räumlichen Campus-Vernetzung zu gestalten. 
Die neuen Gebäude für Bibliothek, weitere Institute 
und ergänzende Wohnfunktionen lassen sich als ty-
pologische Grundbausteine interpretieren, die sich 
einer künftigen Entwicklung des Campus für eine 
individuelle architektonische Akzentuierung zu öff-
nen vermögen. Für die wichtigen Orte definiert das 
Konzept eine klare Hierarchie von Räumen und Nut-
zungszuordnungen, zugleich stabile Stadtbausteine 
an anderer Stelle. Als räumliches Band zwischen den 
oben genannten Plätzen bedarf die Wilhelmstrasse 
mit ihren flankierenden Gebäuden künftig einer ho-
hen architektonischen Qualität. 
Zwischen Kupferbau und Bibliothek entsteht unter 
Erhalt historischer Gebäude ein eigenständiger, aus 
dem Ort entwickelter Raum, der eine interessante 
Zonierung generiert. 

1.PREIS	 HÄHNIG+GEMMEKE
	 Tübingen

In der Fortsetzung gestalten die Verfasser mit balkon-
artigen Freiräumen terrassierte Wegebeziehungen zu 
den Kliniken, welche die Topografie einbinden und 
Blickbeziehungen öffnen. Die räumliche Sequenz aus 
Neuer Aula, Mensa und Hotel bestehend, deren Po-
sition geschickt eine Blickfuge zur Ammer und dem 
Kraftwerk aufspannt, unterstreicht die Varianz des 
Entwurfes. 
Die Position des Hotels an der Ammer formuliert eine 
schlüssige funktionale Zuordnung, erfolgt aber zum 
Preis des Altbauensembles, dessen Integration z.B. als 
Entree des Hotels zu prüfen wäre bzw. die Wirksam-
keit einer räumlichen Kante an der Wilhelmstrasse 
stärken würde. 
Der urbane Teppich des Universitätsplatzes – eigen-
ständig im Bodenbelag materialisiert – stellt eine 
Nahtstelle dar, die im Sinne der durchgängigen 
Raumidee nicht überzeugen kann. Die freiräumliche 
Konzeption verwebt urbane Freiraumqualitäten an 
der Wilhelmstrasse mit dem Grünzug an der Ammer 
durch neue Wege- und Blickbeziehungen. Die an der 
Ammer gestalteten Sitzterrassen bilden interessante 
Aufenthaltsräume und verbinden im Zusammenhang 
mit neuen Rad- und Gehwegen den Campus mit 
dem Botanischen Garten. 
Die klare und räumlich stabile Grundstruktur des 
Konzeptes eignet sich für eine Realisierung in Phasen. 
So könnte sich das Zusammenspiel von Alt und Neu, 
die Beziehung zwischen Stadt und Campus selbstver-
ständlich zu einem Ganzen entwickeln. Die Idee des 
Universitätsplatzes schließt den Erhalt der Mensa von 
Baumgarten aus verkehrlichen wie räumlichen Grün-
den aus. 	    ...
Die Arbeit zeichnet sich durch ein sehr prägnantes 
städtebauliches Konzept aus, das freiräumliche wie 
urbane Qualitäten sensibel miteinander verwebt und 
sich bewusst zur Stadt öffnet. Die Komposition aus 
signifikanten und entwicklungsfähigen Stadtbaustei-
nen bietet ein hohes Potential für den Campus Tübin-
gen, der mit dem Wandel in der Zukunft zu wachsen 
vermag. 

1.PREIS 1.PREIS

2

1 Modellphoto 4 Städtebauliche Vertiefung
2 Modellphoto 5 Städtebauliche Vertiefung
3 Gesamtkonzept 6 Städtebaulicher Entwurf

3 
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ERLÄUTERUNGSTEXT

     Die übergeordnete Entwurfsidee der städtebauli-
chen Neuordnung des zentralen Campusbereiches der 
Eberhard Karl Universität ist durch vier übergeordnete 
stadträumliche Entscheidungen geprägt.
- Bildung eines offenen Campus-Areals, welches durch 
klare begleitende, durchgängige Raumkanten entlang 
der Wilhelmstraße und der Bebauung südöstlich der 
Ammer definiert wird. Die bestehenden universitären 
Solitärbauten werden durch neue Architekturbaustei-
ne ergänzt. Bestandsgebäude und Neubauten bilden 
auf dem „Teppich“ des Campus-Areals eine freie Ar-
chitekturkomposition und definieren Verbindungen, 
Vernetzungen, Plätze, Freiflächen, Aufweitungen und 
Verdichtungen. Die Wilhelmstraße wird in dieses of-
fene Campus-Areal integriert und räumlich durch eine 
begleitende Baumallee definiert. 
- Die Ammer wird als öffentlicher Grünzug aufgewer-
tet, räumlich aufgeweitet und erlebbar gemacht. Der 
historische Botanische Garten und der Ammertal-
grünzug bilden eine durchgängige, ammerbegleitende 
Parklandschaft, die sich mit den angrenzenden Nut-
zungen verzahnt. Anbindungen nach Süden zum Ös-
terberg und im Westen über den botanischen Garten 
zu den historischen Patientengärten der Talklinik.

- Zwei neue Platzbereiche schaffen stadträumliche Ver-
netzungen bzw. Akzentuierungen. Der neue „Univer-
sitätsplatz“ spannt sich zwischen Campusfeld, Zentral-
bibliothek und Kupferbau, Talkliniken. Der Platz als 
zentrales Bindeglied von Ost nach West. Historische 
Gebäude und Neuplanung treffen in diesem Bereich 
stadträumlich zusammen. Die neu geplanten Univer-
sitätsarkaden bilden die nördliche Platzkante   und 
orientieren sich mit ihren Nutzungen auf den Platz. 
Der Platz ist verkehrsfrei, ausgenommen ÖPNV und 
geplante Stadtbahn mit Haltepunkten auf dem Platz. 
Der im Norden des Plangebietes geplante „Wilhelms-
platz“ bildet den nördlichen Auftakt, die Eingangssi-
tuation. Stadträumlich eine wichtige Akzentuierung, 
da die Wilhelmstraße nicht mehr als Einbahnstraße, 
sondern als Straße mit Gegenverkehr und der Trasse 
für die Stadtbahn vorgeschlagen wird. 
- Zentralisierung der universitären Einrichtungen 
durch verdichtete, urbane Quartierstrukturen nörd-
lich des neuen Universitätsplatzes und nördlich der 
Wilhelmstraße. Solitärergänzungen im Bereich des 
öffentlichen Campus-Areals im Dialog zwischen his-
torischer Bebauung und baulicher Neuentwicklung. 
...

1.PREIS 1.PREIS

4
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PREISGERICHTSBEURTEILUNG

     Der Entwurf realisiert die vom Auslober gewünsch-
te Konzentration der Zentralen Universitätseinrich-
tungen im Kernbereich auf stringente Weise. Dadurch 
gelingt es für die eher peripheren Bausteine großzügige 
Flächenreserven für universitätsnahe Nutzungen (auf 
dem Parkplatz Alte Chemie), aber auch für Gewerbe, 
Sport und Kultur (auf dem Areal des Lothar – Meyer 
– Baus) nachzuweisen. Für alle Bereiche wird jeweils 
die richtige Gebäudetypologie als Stadtteilstruktur 
vorgeschlagen. Mit der hohen Verdichtung geht je-
doch einher, dass die Programmflächen aller „Baustei-
ne“ deutlich überschritten werden. 
Die nördliche Wilhelmstrasse wird durch klare Raum-
kanten begleitet, die sich aus maßstäblich richtig ge-
setzten Atriummodulen ergeben. Die Südseite wird 
mit Neubauten im Wechsel einer straßennahen und 
rückversetzten Bauweise geordnet und akzentuiert. 
Als Turm (ca. 15 Geschosse) ragt zum Auftakt der 
Wilhelmstrasse das neue Tagungshotel auf, das einen 
breiten Zugang erhält. Dies geschieht allerdings um 
den Preis des Verlusts der klassizistischen Bestandsge-
bäude. Ihm folgt im Gegenüber zur Neuen Aula das 
Sammlungsgebäude, mit dessen Unterschreitung die 
beabsichtigte einladende Geste zur Ammer nicht ge-
lingen dürfte. 

2.PREIS	 NICKL & NICKL ARCHITEKTEN
	 München

Die neue Mensa und die neuen Institute bilden ge-
genüber der Zentralbibliothek einen urbanen Frei-
raum aus, der mit der Bibliothekserweiterung eine 
folgerichtige Begrenzung erhält. 
Eine hohe Qualität ergibt sich durch das Aufspannen 
eines belebten Dreiecks zwischen Kupferbau, Samm-
lungsgebäude und Bibliothekserweiterung. Darin ent-
stehen Neubauten für die zentralen Serviceeinheiten. 
Das Wegenetz wird geschickt in einen Platzraum im 
Zentrum des Blocks erweitert, an dem alle Gebäude, 
einschließlich der Mensa mit ihren Haupteingängen 
orientiert sind. Dieser Platzraum erlaubt einerseits 
den Wechsel von Blick- und Bewegungsbeziehung 
zwischen Bonatzbau und Kupferbau. Seine Dimen-
sionen sind auch im Hinblick auf die erforderlichen 
Freiflächen der Mensa viel zu klein.
Das Gebiet des Talklinikums erhält eine zurückhal-
tend formulierte bauliche Verdichtung, die sich in die 
vorgefundene Struktur der Solitäre im Park einfügt. 
Zur Verwirklichung des stringenten stadträumlichen 
Konzeptes verfolgt die Arbeit das Ziel, nur die bedeu-
tenden Gebäude und Ensembles zu erhalten. Auch 
die privat genutzten Teile der Quartiere werden über-
plant, allerdings so geschickt, dass eine abschnittsweise 
Realisierung möglich ist. 
Die Zugänge zum Botanischen Garten sind großzügig 
aufgeweitet. Die Ammer wird als konsequent geform-
tes neues Grünrückrat präsentiert und genutzt. Sie 
erhält vielfältige Erlebbarkeit in Terrassen- und Ufer-
bildung. Zwischen Sammlungsgebäude und Tagungs-
hotel werden neue Übergänge angeboten, die durch 
die Anordnung des Clubhauses jenseits der Ammer 
auch ein belebendes Motiv erhalten.   ...
Der Arbeit ist mit ihrer hohen Konzentration kraft-
voll vorgetragen und insgesamt schlüssig. Für den 
Zentral-Campus der Universität liefert sie einen sehr 
guten Beitrag zu einer neuen modernen und urbanen 
Adressenbildung. Als Masterplan kann sie folgerichtig 
und in Stufen umgesetzt werden. Insbesondere ist die 
Erlebbarkeit des Universitätscampus als identitätsstif-
tender Bereich herauszustellen. 

2.PREIS 2.PREIS

2

1 Modellphoto 4 Skizze
2 Modellphoto 5 Städtebauliche Vertiefung
3 Ansichten und Skizze 6 Städtebaulicher Entwurf

3 
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ERLÄUTERUNGSTEXT

     Unsere Vision für den Zentralcampus der Eberhard 
Karls Universität Tübingen ist es, eine zeitgemäße 
Antwort auf die Frage nach der Präsenz des in der Zu-
kunft orientierten Campus im bestehenden Ensemble 
zu finden.  
Der Entwurf ist geprägt durch die inner-und außeru-
niversitäre Vernetzung und der neuen Strukturierung 
des künftigen Campus. Die Zentralisierung und die 
Vernetzung der Funktionen ermöglichen gleichzeitig 
den  inneruniversitären Synergieeffekt. Sympathische 
und vertraute Architekturelemente in Kombination 
mit den historisch gewachsenen Charakteristika des 
Campusgeländes vermitteln ein Gefühl des Aufgeho-
benseins und der Eleganz und Kompetenz der Uni-
versität.   ...
Die Baustruktur setzt sich aus drei markanten  Ge-
bäudekomplexen  und den von der Umgebung ent-
wickelten Blockbebauungen zusammen.  Diese drei 
markanten Gebäude sind zum einen die neue Mensa, 
sowie die neue Bibliothek und die neue Sammlung, 
die gleichzeitig drei starke Anziehungspunkte bzw. 
eine neue Adressenbildung bilden. 

Im Zentralbereich befinden sich die meisten  Bausteine 
wie die Mensa, das Studentische Service-Zentrum, die 
Sammlung der Universität, die Bauliche Zusammen-
führung der Wirtschafts- und Sozialwissenschaften, 
die Asien-Orient-Wissenschaften und die Graduier-
tenakademie, die baulich eine hohe Dicht bilden. 
Die selbstständigen Institute, das Gründerzentrum, 
und selbstständige wirtschaftsnahe Forschungsein-
richtungen  liegen nördlich an der Wilhelmstraße 
in blockartigen Gebäudekomplexen als  ein flexibel 
einsetzbares Modul. Das Studentenwohnheim wird 
als Zeilenbebauung mit offenem Blick zur Ammer 
ausgeführt und orientiert sich entsprechend der Geo-
metrie des städtebaulichen Bandes. Daraus ergeben 
sich Gebäudekomplexe, die sich, durch eine intensive 
Verknüpfung von Aussen-,Zwischen- und Innenräu-
men harmonisch in die bestehende Campusstruktur   
einbinden.   ...
Das neu geplante Areal wird zum einen  durch seinen 
städtischen Charakter entlang der Wilhelmstraße ge-
prägt, und zum anderen durch den Parkcharakter ent-
lang der Ammer. Durch die offene Bebauung entlang 
des Grünzugs gelingt eine Verzahnung von Grünflä-
chen und Bebauung.

2.PREIS 2.PREIS
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PREISGERICHTSBEURTEILUNG

     Leitidee des Entwurfs ist die Stärkung der Wil-
helmstraße als Rückgrat des zentralen Universitätsa-
reals, der von den Verfassern als „Campus-Boulevard“ 
bezeichnet wird. Diese Stärkung wird durch eine Fol-
ge gut dimensionierter Freiräume und Baufelder er-
reicht, die in ihrer Anordnung, Rhythmisierung und 
Größe überzeugen.
Hervorzuheben ist der eindeutige Platz vor der Aula, 
sowie der in seiner Proportion angemessene Raum 
zwischen Bonatzbau, Mensa und Bibliothek, des 
Weiteren der Freiraum, mit dem eine räumliche Ver-
bindung zur Ammer geschaffen wird und schließlich 
der Platz im nördlichen Bereich. Positiv bewertet wird 
auch die klare Differenzierung zwischen „grünen“ und 
„harten“ Plätzen, wobei die vorgeschlagenen grünpla-
nerischen Maßnahmen mit teils landschaftlich - teils 
geometrisch gestalteten Räumen - das Konzept un-
terstützen. Auch die Gestaltung des Ammerraums ist 
überzeugend.
Die zentralen Gebäude sind hierarchisch sinnvoll im 
Schwerpunkt der Campusanlage angeordnet. Ins-
besondere überzeugt die Lage des Service-Gebäudes 
wie auch die der neuen Mensa als Bindeglied des Ost-
West-Bezugs zum Grünraum des Stadtfriedhofs. Auf 
Kosten des im Gesamtkonzept richtig disponierten 

3.PREIS	 WEINMILLER ARCHITEKTEN
	 Berlin

Service-Gebäudes ist das Kongresshotel jedoch nicht 
in dem dafür vorgesehen Bereich angesiedelt, schafft 
aber durch seine Situierung am Botanischen Garten 
eine funktionale Verbindung zum Alt-Klinikum-
Bereich und profitiert von seiner unmittelbaren Lage 
am Park. 
Kontrovers wird die vom Verfasser nur angedeutete 
Gliederung und Gestaltung der Baufelder diskutiert. 
Das den Erläuterungen zu entnehmende „hohe Maß 
an Identifikation und individueller architektonischer 
Ausformung jedes Bausteins“ sowie die Definition 
aller universitären Bausteine als „signifikante und 
identitätsstiftende Häuser“ erschließt sich nicht jeder-
mann. Gleiches gilt für die funktionale Struktur und 
Aufteilung der dreidimensional dargestellten Baufel-
der – Ausnahme sind hier die Sonderbauten –  deren 
Untergliederung in modulare Einheiten allenfalls  den 
perspektivischen Darstellungen, jedoch dem Modell 
kaum zu entnehmen ist. 
Kritisiert wird die schematische Übersetzung der 
Baufelder in Blockkanten (z.B. beim studentischen 
Wohnen jenseits der Ammer), ebenso die bauliche 
Ergänzung der Institutsbauten. 
Das Konzept zur Verkehrsneuordnung ist plausibel – 
wenig oberirdisches Parken, dafür Tiefgaragen unter 
den Baufeldern.Überprüft werden müsste jedoch der 
Vorschlag, die Einbahnstraßenregelung aufzuheben 
und den Individualverkehr auf der Wilhelmstraße auf 
zwei Spuren zu reduzieren. Die Realisierung in Bau-
stufen ist machbar. 
Obwohl sehr schematisch vorgetragen, lassen sich 
aus dem Entwurf für den Tübinger Campus letztlich 
stadträumliche und funktionale Qualitäten interpre-
tieren. Durch das Zusammenspiel neuer zentraler 
Einrichtungen mit „altehrwürdigen Zentralbauten“ 
kann der Campus eine eindeutige Mitte und eine 
Tübingen-spezifische Identität erhalten. 

3.PREIS 3.PREIS

2

1 Modellphoto 4 Skizze
2 Modellphoto 5 Städtebauliche Vertiefung
3 Skizze 6 Städtebaulicher Entwurf

3 
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ERLÄUTERUNGSTEXT

     Der hier vorgelegte Entwurf für die städtebauli-
che Neuordnung des Zentralcampus der Universi-
tät Tübingen gliedert mit Hilfe von kraftvollen und 
raumbildenden Körpern das vorgefundene heteroge-
ne Umfeld. Es entsteht eine städtebaulich prägnante 
Folge von Strassen, Plätzen und Freiräumen. Wie an 
einer Perlenkette aufgereiht, begleiten die neuen und 
alten Universitätsbauten den „Campusboulevard“ 
Wilhemstraße und bilden ein erkennbares architekto-
nisches und städtebauliches Ensemble von einprägsa-
mer Identität. Trotz angemessener und zum Teil hoher 
Dichte entstehen auf diese Weise zwischen Ammer 
und Wilhelmstraße immer wieder qualitätvolle Au-
ßenräume und Freiflächen die den Campuscharakter 
des Wettbewerbsgebietes stärken.
Jede Lehr- und Forschungsinstitution erhält möglichst 
ein eigenes unverwechselbares und identitätsstiftendes 
Haus. Übergeordnete Einrichtungen wie z.B. Mensa, 
Bibliothek, Service- Zentrum befinden sich in un-
mittelbarer Nähe des altehrwürdigen Hauptgebäudes 
und bilden so das Herzstück des Zentralcampus. Sie 
formulieren Plätze von hoher stadträumlicher Qua-

lität und präsentieren die Universität Tübingen als 
einen modernen serviceorientierten Lehr- und For-
schungsbetrieb.
In der weiteren architektonischen Ausformulierung 
sollen Häuser von selbstverständlicher Gestalt entste-
hen, die sich in die Umgebung und das angestrebte 
Leitbild repräsentativ, unprätentiös und zeitgemäß 
einfügen. Gesucht wird die Vielfalt in der Einheit des 
Ensembles, die sich in Typologie, Materialität oder 
Haltung ausdrücken kann.
Mit Ausnahme der Sondernutzungen, beispielsweise 
Bibliothek und Mensa, sollen sämtliche Instituts- und 
Verwaltungsflächen flexibel und flächenwirtschaftlich 
erbaut werden. Hierzu werden modulare Grundein-
heiten von 400 qm vorgeschlagen, die Strukturmerk-
male einer zeitgemäßen Büroimmobilie aufweisen 
und sich dauerhaft als flexibel, effizient und anpas-
sungsfähig erweisen. Sie sind sowohl für Zellen-, und 
Kombi-, und Großraumbüros nutzbar, als auch für 
den sich permanent wandelnden und strukturell reor-
ganisierenden universitären Seminar- und Lehrbetrieb 
geeignet.   ...
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     Der Schwerpunkt des Entwurfs liegt in der Aus-
bildung eines zentralen Universitätsplatzes zwischen 
Bonatzbau und Kupferbau. Während er im Süden 
durch die Neue Mensa begrenzt wird, erhält er im 
Norden eine kräftige Fassung durch ein neues Insti-
tutsgebäude. An städtebaulich richtiger Stelle wird ein 
Hochpunkt als Gelenk ausgebildet, der den zentralen 
Charakter des Ortes zusätzlich betont, in seiner Hö-
henentwicklung und Dimensionierung aber noch 
einmal überprüft werden müsste. 
Der Platzraum ist gut proportioniert und bestimmt 
zwischen den bestehenden Schwerpunkten der Uni-
versität einen markanten Ort. Er schafft eine Verbin-
dung zwischen Altklinikum und Wilhelmstraße. Die 
Platzgestaltung negiert jedoch die beiden querenden 
Hauptverkehrsstraßen mit dem verbleibenden Indi-
vidualverkehr und es stellt sich die Frage, inwieweit 
der durchgehend einheitliche Platzcharakter realisiert 
werden kann.
Die Mensa wird folgerichtig im südöstlichen Bereich 
dem Platz angegliedert und bietet gleichzeitig ein 
angemessenes Gegenüber zur Neuen Aula. Durch 
ihre Lage an der Ammer können ihr hochwertige 
Freibereiche zugeordnet werden. Die Mensa findet 
hier einen funktional wie stadträumlich sinnvollen 
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	 München/Kottgeisering

Ort. Gleiches gilt für das Angebot eines Clubhauses 
am Botanischen Garten.
Die Alte Archäologie und die Alte Physik bleiben als 
Solitärbaukörper auf dem zentralen Platz bestehen. 
Hinterfragt wird, ob der Querriegel der Alten Ar-
chäologie geeignet ist, die gewünschte Solitärwirkung 
des Gebäudes zu unterstützen. Nicht ganz verständ-
lich ist, weshalb im Gebäude der Alten Physik die 
Juristische Fakultät verbleibt und zentrale Servicean-
gebote nicht dem Platz zugeordnet werden.
Allgemein wirkt die Nutzungsverteilung etwas 
beliebig.
Auf der Westseite der Wilhelmstrasse baut der 
Entwurf eine klare räumliche Kante auf. Im Norden 
wird das Volumen des großmaßstäblichen Bau-
körpers durch die begleitende Kammstruktur im 
Übergang zur bestehenden Wohnbebauung etwas 
abgemildert.
Im Gegensatz dazu entsteht auf der Ostseite der 
Wilhelmstrasse eine räumlich offene, durch Einzelob-
jekte geprägte Struktur, die eher durch Einzelobjekte 
geprägt ist. Hierdurch sind umfangreiche Fußweg- 
und Sichtbeziehungen zur Ammer möglich.	          ....
Der Entwurf behält das bestehende Verkehrsnetz bis 
auf die Sperrung der Naukler- und Gmelinstraße im 
Bereich des Universitätsplatzes grundsätzlich bei. Für 
den ruhenden Verkehr werden im Zusammenhang 
mit den Neubauten über den gesamten Universitäts-
bereich verteilt Tiefgaragen angeboten.
Durch gezielte Maßnahmen und kleinere frei-
stellende Eingriffe des Baubestands entlang der 
Liebermeisterstraße erreicht die Arbeit im Bereich des 
Tal-Klinikums eine zusätzliche Ordnung.
Aufgrund der Standortwahl für die Mensa und der 
zurückhaltenden Eingriffe in den Bestand ist der 
Entwurf gut umsetzbar. Hervorzuheben ist quali-
tätvolle Ausbildung des zentralen Platzes. 
Strukturell bietet das Konzept gute Voraussetzungen, 
dem Universitätscampus Identität zu verleihen, es 
leidet jedoch unter dem zu schematischen und vagen 
Vortrag der stadträumlichen und Baukörperstruktur.
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     Die Wilhelmstrasse als ordnender Rücken für 
den Zentralcampus wird in seinem Erscheinungsbild 
und seinen verkehrstechnischen Möglichkeiten neu 
formuliert. Die neuen Bausteine westlich der Strasse 
ergänzen die blockhafte Bebauung und bilden eine 
klare Städtebauliche Kante. Die Bebauung östlich der 
Wilhelmstrasse wird durch objekthafte Baukörper er-
gänzt. Der Bezug zur Ammer wird hergestellt.
Der Zentralcampus erhält im Kernbereich einen 
neuen Universitätsplatz, über ihn sind alle Zentralen 
Einrichtungen und die neuen Fakultätsgebäude direkt 
erreichbar.
Das Hochhaus und das neue Bibliotheksgebäude 
am Universitätsplatz sollen als Orientierungspunkte 
dienen und das Erscheinungsbild der Universität im 
Stadtbild aufwerten.
Die Anordnung von Läden und gastronomischen 
Einrichtungen in den Erdgeschosszonen der Gebäude 
an der Wilhelmstrasse und am Universitätsplatz stärkt 
die Qualität des Standorts.
Entlang der Ammer entsteht ein Grünbereich, der den 
Übergang zum Landschaftsraum, zum Alten Botani-

schen Garten und zur Stadt aufwertet. Das Flussbett 
der Ammer wird vergrößert und renaturiert.
Der Bereich der ehemaligen „Patientengärten“ wird 
„rekonstruiert“ und bildet eine grüne Verbindung 
zwischen Klinikbereich und Zentralcampus.
Der Alte Botanische Garten wird behutsam moder-
nisiert und renoviert. In Teilbereichen wird die Histo-
rische Wegeführung wieder hergestellt und mit dem 
neuen Begleitweg entlang der Ammer verknüpft.
Auf dem Universitätsplatz als städtischem Raum wird 
zur Belebung der Käsenbach teilweise freigelegt.
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     Der Entwurf präsentiert die Vision eines zentralen 
Universitätscampus von klassischer Strenge. Ein lang-
gestrecktes Carée wird durch eine im Wesentlichen 
neue Randbebauung definiert. Dabei werden vor-
handene und wichtige denkmalgeschützte Bestands-
bauten in das Konzept integriert. Dadurch ist die 
räumliche Wahrnehmbarkeit des Campus allerdings 
eingeschränkt. Dies soll durch die bautypologische 
Einheitlichkeit der Neubauten kompensiert und den 
flächendeckenden Baumhain überspielt werden. 
Die Prägnanz dieses Konzeptes ist bis ins Detail hi-
nein beeindruckend, wenn auch die monumentale 
Ausstrahlung des Bereichs gegenüber der neuen Aula 
übertrieben erscheint. Dabei werden die Maßstäb-
lichkeit und auch die Vernetzung mit der Umgebung 
positiv gewürdigt. Das Kongresshotel erscheint aller-
dings zu klein und an dem Campus finden nicht alle 
Nutzungen Platz, die dort angemessen wären. 
Einen zwiespältigen Eindruck hinterlässt die Tatsache, 
dass der Hauptbau der Universität, die Neue Aula, 
nicht am Zentralcampus liegt, sondern nur den „Vor-
hof“ bildet. Unpassend wirkt auch die enge Anfügung 
des Kollonadenbaus an den Bonatzbau. 
Der Turm als Bauform für das Conventioncenter er-
scheint ungeeignet. 
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	 Köln/Seoul

Die ordnende Kraft des städtebaulichen „footprints“ 
wirkt wiederum wohltuend und indentitätsstiftend. 
Die pauschale Verwendung gleichartiger Bautypen 
für verschiedene Universitätsnutzungen ist jedoch 
schwierig umzusetzen. So erscheint der Typus eines 
Atriumgebäudes für die Mensa zum Beispiel kaum 
praktikabel. 
Die klassizistische Grundhaltung des Gesamtkonzep-
tes korrespondiert mit dem historischen Hauptbau 
und scheint auch mit den anderen Altbauten zu har-
monieren. Dennoch entsteht ein Universitätsquartier, 
das nicht so recht nach Tübingen passen will. 
Die vom Verfasser beklagte Rastlosigkeit unserer Zeit 
wird sich wohl kaum durch den Rückgriff auf Stadt- 
und Bautypologien aus früheren Zeiten verdrängen 
oder überlagern lassen- seien diese auch noch so stark 
und grundsätzlich. In diesem Zusammenhang wird 
auch die gewählte Untertunnelung der Wilhelmstrasse 
für diesen Entwurf als im Grunde unnötig gesehen. 
Die konsequente Grundhaltung dieses Beitrags wirkt 
polarisierend und regt zum Nachdenken an. Nicht 
nur deshalb ist diese ernsthafte Arbeit ein äußerst 
wichtiger Beitrag zu diesem Ideenwettbewerb. 
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     Der Entwurf orientiert sich an der Idee, durch 
eine städtebauliche Neuordnung ein neues Zentrum 
der Eberhard Karls Universität Tübingen zu schaffen. 
Dies soll ein räumlicher Mittelpunkt des Campusle-
bens sein und gleichzeitig als ein Symbol des geistigen 
Ruhepols der Stadt die neue Epoche der Universität 
signalisieren. Um diesen Anspruch städtebaulich ge-
recht zu werden,  wird  eine Sonderstellung  des Cam-
pusraumes innerhalb der  historisch gewachsenen  
Stadtraumes vorgeschlagen.  Es handelt sich um einen 
Campus-Zentralpark: ein von den Fakultäten und 
Uni-Einrichtungen umgebener, großzügig dimensio-
nierter Baumhain, der sich im städtebaulichen Kon-
text von der benachbarten Bebauung abhebt.   ...
Stellungnahme zur Stadt und Architektur der epocha-
len Übergangszeit

Es hat in der Geschichte des öfteren Situation gege-
ben, in denen die Menschen die technischen Neuhei-
ten zunächst mit großer Aufregung feierten. Sobald 
sich diese langsam ausbreiten, laufen die Menschen 
schon hin und winken ihr zu. Sie wissen nicht wohin 
sie gehen wollen, aber irgendwas wollen sie mit dieser 
Neuheit schnellst möglich erreichen. 
Erst wenn diese aufregende, rastlose Zeit vorbeigeht 
und wenn man sich mit dem Maßstab der Wertfrage 
vor die Geschichte stellt, dann wird man im nachhin-
ein die wahre neue Aufgabe erkennen. 

Die Hoffnung und die Begeisterung für die neu ent-
deckte Welt und die Entfaltung der Zivilisation ins All 
sind eine wichtige Basis für die progressive und visio-
näre Architektur. Wichtig sind auch die konsequenten 
Versuche, wesentliche Werte der neuen Epochen her-
auszukristallisieren. 
Es sieht aus wie Armut, wenn man versucht, die 
Grundtypen zu entdecken, und deren wesentliche 
Eigenschaften zu interpretieren. Es ist aber eine Be-
reicherung. 
Wir sind am Anfang des neuen Jahrtausends mit un-
serem Städtebau und der Architektur an einem Punkt 
angelangt, wo gerade die Entdeckung der Grundty-
pen oder die Klärung dieses typologischen Reichtums 
in der Stadtbaukunst und Architektur, in unserem 
Zeitalter nur so geschehen kann, dass wir die Grund-
typen herunterschleifen bis zur klarsten Form der Ab-
straktion, wie ein geschliffener Edelstein. 
Das ist eine der wesentlichen Bestrebungen einer mo-
dernen Stadtbaukunst und Architektur, um eine ge-
wisse Vollkommenheit, eine  Allgemeinheit  zu geben: 
was die Proportion, was die Reinheit der Räume, was 
die Klarheit des Typus  anbelangt. 
Denn das entspricht einer weitentwickelten  Denk-
weise, die nicht mehr auf eine  erzählerische Hast  ab-
hebt, sondern auf die Grundprinzipien.
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